
Der Ukraine-Krieg und die Folgen… MARKUS GROLIK/TOONPOOL

Der Ukraine-Krieg
drückt gewaltig auf
die Stimmung der
Baden-Württem-
berger. Seit 1949
untersucht das In-
stitut fürDemosko-
pie in Allensbach
die bundesweite
Stimmungslage.
Nie zuvor war der
Zukunftsoptimis-

mus derart niedrig wie zurzeit.
Eine Erklärung dafür dürfte sein,

dass schon die seit zwei Jahren anhal-
tende Corona-Pandemie sich negativ
auf die Stimmung auswirkte. Mit dem
Ausbruch des Krieges, den stark gestie-
genen Energiepreisen, der Sorge um
die Sicherheit der Energieversorgung
und den allgemeinen Inflationssorgen
sei der Zukunftsoptimismus der Be-
völkerung vollends eingebrochen, wie
das Institut um Leiterin Renate Köcher
feststellt. Insbesondere der Krieg in der
Ukraine bereitet den Bürgern große
Sorgen. Was sich nicht negativ auf die
Hilfsbereitschaft gegenüber denFlücht-
lingen auswirkt – diese ist ausgespro-
chen groß.
Überhaupt ist die Stimmung

gegenüber den aus dem Krieg in der
Ukraine geflüchteten Menschen eine
ganz andere als bei der Flüchtlingswelle
2015/16. Gut jeder zweite Baden-Würt-
temberger hält es in der derzeitigen Si-
tuation für angebracht, dass Deutsch-
land so viele Flüchtlinge aus der
Ukraine aufnimmt wie möglich. Nur
eine kleine Minderheit (sechs Prozent)
möchte möglichst wenige oder gar kei-
ne Flüchtlinge aufnehmen.

Auch im eigenen Haus willkommen
DiepersönlicheBereitschaft undOffen-
heit, selbst Flüchtlinge aus der Ukraine
aufzunehmen, scheitert allerdings oft
anden räumlichenGegebenheiten. Von
denen, die ein eigenes Haus oder eine
eigene Wohnung besitzen, wären im-
merhin 16 Prozent in der Lage, Flücht-
linge bei sich im Haus aufzunehmen,
von denen, die zur Miete wohnen, sie-
benProzent.Die grundsätzlicheBereit-
schaft, Flüchtlinge aus der Ukraine bei
sich zu Hause aufzunehmen, ist ausge-
sprochen hoch: Unabhängig davon, ob
die räumlichen Bedingungen dies zu-
lassen, wären 44 Prozent der Baden-
Württemberger bereit, bei sich zuHau-
se Flüchtlinge aufzunehmen, nur jeder
Dritte schließt dies kategorisch aus. Von
denen, die auchdieMöglichkeit hätten,
zeigen sich sogar 68 Prozent offen da-
für, Flüchtlinge bei sich zu Hause auf-
zunehmen.

Ein Herz für Flüchtlinge
➤ Trotz Stimmungstiefs ist

die Hilfsbereitschaft groß
➤ Gänzlich andere Haltung

als bei Flüchtlingswelle

Baden-Württembergs Ministerpräsident Winfried Kretschmann (Grüne) und Marion Gentges (CDU, l.), Ministerin der Justiz und für Migration
in Baden-Württemberg, sprechen beim Besuch der Landeserstaufnahmestelle in Sigmaringen mit einer Familie aus Kiew. BILD: DPA
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Frage:
"Viele Flüchtlinge aus der Ukraine sind ja bereits in Deutschland, mit vielen weiteren
wird gerechnet. Wie sollte sich Deutschland bei der Aufnahme von Flüchtlingen aus
der Ukraine verhalten?"

Basis: Baden-Württemberg, Bevölkerung ab 18 Jahre

Mehrheit für unbegrenzte Aufnahme von Flüchtlingen

51

43

6

Wir sollten unbürokratisch so viele
Flüchtlinge aufnehmen wie möglich

Wir sollten nur eine bestimmte
Anzahl an Flüchtlingen aufnehmen

Wir sollten nur sehr wenige oder gar
keine Flüchtlinge aus der Ukraine aufnehmen

Angaben in Prozent

128

80

Unentschieden Hätte die Möglichkeit

Es wohnen –
im eigenen Haus/in
eigener Wohnung

zur Miete

16 Prozent

7
Ginge nicht

Nur wenige haben die Möglichkeit, Flüchtlinge aufzunehmen

Angaben
in Prozent

Basis: Baden-Württemberg, Bevölkerung ab 18 Jahre

Frage:
"Hätten Sie grundsätzlich die Möglichkeit, bei sich zu Hause Flüchtlinge aus der
Ukraine aufzunehmen, oder ginge das bei Ihnen nicht?"

Frage:
„Einmal unabhängig davon, ob das bei Ihnen möglich wäre oder nicht: Wären Sie grundsätzlich
dazu bereit, bei sich zu Hause Flüchtlinge aus der Ukraine aufzunehmen, oder wären Sie
dazu nicht bereit?“

Bevölkerung insgesamt
Personen, die die Möglichkeit hätten,
bei sich zu Hause Flüchtlinge aufzunehmen

Grundsätzlich hohe Bereitschaft, Flüchtlinge aufzunehmen

Basis: Baden-Württemberg, Bevölkerung ab 18 Jahre

44
Wäre bereit

68
Wäre bereit

QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6164/III / SÜDKURIER-GRAFIK

Angaben
in Prozent

Angaben
in Prozent

23
Unentschieden

14
Unentschieden

33

Wäre nicht
bereit 18

Wäre nicht
bereit

Wenig Optimismus
Bereits durch Corona waren die Werte
stark gedämpft. Nach dem russischen
Überfall auf die Ukraine, rauscht die
allgemeine Zuversicht weiter in den
Keller: Nur noch knapp jeder vierte
Baden-Württemberger sieht den kom-
menden zwölf Monaten mit Hoffnungen
entgegen, die große Mehrheit ist tief
besorgt: 34 Prozent blicken mit ausge-
prägten Befürchtungen auf die nächs-
ten Monate, weitere 33 Prozent mit
Skepsis. Das IfD untersucht die Stim-
mungslage seit 1949. Der bisherige
Tiefstwert fiel 1950 mit damals 27 Pro-
zent in die Zeit des Koreakriegs. Drei
von vier Deutschen fühlen sich laut
Allensbach durch das russische Vorge-
hen in der Ukraine persönlich bedroht. Feldbetten für Flüchtlinge stehen in einer

Halle der Messe Stuttgart bereit. BILD: DPA

Das lesen Sie zusätzlich online

Eindrücke vom Areal der ehe-
maligen Bundeswehr-Kaserne in
Meßstetten:
www.sk.de/11080221

Das ersteOpfer imKrieg ist dieWahr-
heit, lautet eine alte Erkenntnis. In

einer Kleinstadt naheder ukrainischen
HauptstadtKiew liegenHunderteMen-
schen tot am Straßenrand. Unbewaff-
nete Zivilisten, kaltblütig ermordet,
ihren Mördern wehrlos ausgeliefert. Es
ist ein Verbrechen, dessen Dimension
den Westen zu einer Antwort zwingt –
doch Russland bestreitet, dafür verant-
wortlich zu sein. Wer aber dann? Die
Ukraine etwa, die aus Propaganda-
gründeneinenMassenmord inszeniert,
wie der Kreml behauptet?
Letzte Gewissheit kann nur eine un-

abhängige Untersuchung durch inter-
nationale Experten bringen.DieUkrai-

ne hat dies zugesagt – Russland nicht.
Aus gutemGrund. Die Indizien, die auf
ein von russischen Soldaten verübtes
Kriegsverbrechen hindeuten, sind er-
drückend. Es gibt Augenzeugenberich-
te, Recherchen vonReporternundnicht
zuletzt Satellitenbilder, die die Rekons-
truktion dieser monströsen Tat ermög-
lichen. Vor allem aber: Dieses Verbre-
chen fügt sich in ein Muster, das sich
seit mehr als 20 Jahren durch Putins
Kriege zieht wie eine Blutspur. In den
Trümmern von Tschetscheniens
Hauptstadt Grosny starben vor zwei
Jahrzehnten 150 000 Zivilisten. Auch
hierwurdenMenschendurch russische
Soldatenmassakriert. Ähnlich in Alep-
po, als die russische Armee in Syrien
eingriff, umDiktator Assad zu retten.
Der Westen hat lange darüber hin-

weggesehen –nachButscha kanner das
nicht mehr. Dieses Verbrechen muss
rückhaltlos aufgeklärt werden. Alles
andere verhöhnt die Opfer und verletzt
eine Nation, die in einem brutalen An-
griffskrieg um ihr Leben kämpft.

UKRAINE

MANFRED LUCHA

Putins Blutspur

Hauptsache, es bleibt was hängen

Steter Tropfen höhlt den Stein. Nach
diesem Motto versuchen SPD und

FDP imStuttgarter Landtagnunbereits
zum zweiten Mal, die Entlassung von
Sozialminister Lucha durchzusetzen.
Die beidenOppositionsfraktionen sind
zwar beharrlich, ihr Versuch wird aber
erneut scheitern – dieses Mal an den
Stimmen von Grünen und CDU. Denn
es ist eine politische Binsenweisheit:
Entlassungsanträge der Opposition
schweißen die Regierungsfraktionen
zusammen.
SPDundFDPwissen das, haben aber

Lucha als Schwachstelle in der Koali-
tion ausgemacht. Und sie wissen auch,
dass es inden vergangenen zwei Pande-

miejahren viel öffentlicheKritik anden
Maßnahmen gegeben hat – auch im
Südwesten. Jetzt versuchen sie, den ge-
samtenFrust zu kanalisieren –undwol-
len Lucha damit dauerhaft unterDruck
setzen. Ob er für einzelne Versäumnis-
se zuständig gewesen ist, spielt für die
Opposition keine Rolle. Hauptsache, es
bleibt etwas hängen.
Allerdings hat auch Lucha selbst in

den vergangenen beiden Jahren immer
wieder Fehler gemacht. Dies mag zwar
bei derMammutaufgabe Corona nach-
vollziehbar sein, trotzdemwardieTrag-
weite der Versäumnisse groß, was zu
großerVerärgerung inderBevölkerung
führte. Erinnert sei nur an reihenweise
verspätete Corona-Verordnungen – ein
Dauerzustand in der Pandemie.
Zuletzt lag Lucha zwar mit seinem

Vorstoß, vom Bund den Übergang zur
Endemie zu fordern, richtig. Sich jedoch
als Minister öffentlich diametral zum
Kurs der eigenen Regierung zu positio-
nieren, ist schlicht naiv – und liefert
Steilvorlagen für die Opposition.

Der Kreml bestreitet, für das Mas-
saker von Butscha verantwortlich
zu sein. Aber: Dieses Verbrechen
folgt einem Muster, das Putins
Kriege von Anfang an prägte.

SPD und FDP haben den Gesund-
heitsminister als Schwachstelle
der Koalition ausgemacht. Den-
noch werden sie mit der Forde-
rung, ihn zu entlassen, scheitern.
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